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Windisch.Matrey war 350 Jahre lang Mautstelle 
Gerichtsherren des GehieLes um den Felbcr Tauern. 

Erwin Kolbilsch: 

Zollstelle Windisch-Matrei 
(Siehe hiezu 1984/4 bis 12) 

Das salzburgische Gericht W.-MatTei be­
saß wohl schon in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts eine ZollsLätle. Urkund­
lich scheint ein regelm!ßiger Markt und 
damit verbunden die Maulstelle nm 1409 
auf. (Staatsarehiv lnnsbruck. OrenzakLen). 

Laut Regisr.er der Maut zu Lienz soll im 
B. Jahrhundert der Saumverkehr über den 
Matreier Tauern ziemliehe Bedeutung er­
langt haben. So zählte man vom September 
1462 bis September 1463 504 Mantfürfahr­
ten, ohne die Lienzer Kaufleute, die ja maul­
frei pa~sienen. Häufig benutzten auch Leule 
aus dem Pinzgau mil eigenen und fremden 
Waren den Felber Taueru. Folgende Waren 
werden in den Urkunden genannt, die über 
den Matreier Tauern ))gesamb~(( wurden: 

Blei, Stahl, Eisen, Samt- und Seiden­
waren, Gold- und Silbergallonen, Stoffe, 
Gewürze, Spezereien, Südfrüchte, Honig 
und die verschiedensten Weine wie Ranin, 
Egger, Taranter, Mark- wld ELsehwein, 
Muskateller und Malvasier. Diese Waren 
gingen vnn Venedig über den Plöckenpaß, 

teils von Kärnten oder vom Pustertal über 
Lienz io Richtuug Tauern. 

Den umgekehrten Weg gingen: Salz, 
Gold, Silber, Kupfer, Leder gegerbt und 
ungegerbL, Leinwand, Vieh, Holzwaren, 
geräuchertes Aeisch usw. 

Die Blütezeit des Warenverkehrs über den 
Felber Taueen war die ZeiL des 14. bis 
16. Jahrhunderts. 

In einem Vertrag vom Jahre I~TI 1:wi­
sehen dem Tiroler LandesfLirsLell Habsburg 
und dem Erzstift Salzburg wurde noch ein­
mal ansdrücklieh betont, daß die Steuer nnd 
Zollhoheit in W.-Matrei dem Erzstift Salz­
burg allein zusteht. 

Auch der Kaiser Tauern dienLe damals 
sehon dem Saumverkehr, sodaß die droH­
sche Regierung im Jahre 1576 sogar den !lau 
einer Samerstraße plante (A. und 0., 
Ferdinandeum, Repert. fol. ]7). 

Ein Bericht vnm Jahre 1688 besagt, daß 
die Gerichtsherrschaft W.-Matrei dort 
eine Amtsperson einsetzte, der die Auf­
sieht über die öffenLliche Ordnung und die 

der Erzbischöfe v. Salzburg als der 
Fnto: R. Kolbitseh 

Verwaltung der Maut oblag, die ebenfalls 
eine Entlohnung eintrug. 

Im Landes Regierungs-Archiv Salzburg 
findet sich auch ein Mauttarif der Herr­
schaft W.-Malrei aus dem Jahre 1694. Dabei 
sind neben der Zollabgabe auch dic ge­
bräuchlichsten Waren ersichtlich, die den 
Weg über den Matreier Tauen nahmen. 

Zoll 
Von einem Samb Wein 
Von einem Silffib Rachl (Ranin) 
Von einem Ochsen, Stier, Kuh 
Von einem Samb Salz. 
Von einem Roß, jung oder alt 
Von einem Samb Getreide, 
Schmalz, SchoLLen, Kas, Schmer 
oder Unschlitt 
Von einem Samb Kupfer, Hlei 
oder Erz 
Von einem Schaf, Geiß oder 
Schwein 
Von einem Ellen Loden 
Von einem Pfund Wollen 

Ein Samb, als BelasLung eines Tragpfer­
des, betrug über den Tauem 2.'10 Pfnnd = 

125 kg. 
VergleiehSl:ahlen: 1694 kosLeLe 1 SLar Ger­

ste (30 I) 48 kr., 1 Star Hafer 38 kr. 

Bis ins J7. Jahrhundert warf der rege 
Warclltransilverkehr der salzburgischen 
MaUlsteIle MaLrei ergiebige Einfuhrzölle 
ab. Erst im 18. Jahrhundert erfolgte ein 
sLarkcr Rückgang dcs Warenverkehrs über 
den Tauern, da eine Verordnung der Re­
gierung in InnsbnlCk verlaogte, daß künftig 
nur mehr Sah: von Hall über den Brenner 
eingeführt werden dürfe. Das bedeutete 
eine Vertenenmg de~ SaJze~ um da~ zwei­
bh dreifache. 1200 Fudel' Haller Salz sollLen 
in einer eigenen Niederlage zu Lienz ge­
speichert werden. Nur die Gerichte Virgen 
nnd Kais konnlen wegen der nahen Lage 
ilUlll Taueru weiir:rhin Sah: von MiUcrsill 
einfuhren. 

1722 richtctc der Ausschuß des Gerichtes 
Lienz eine Eingabe an die Regierung in Inns­
bruck. In dem Bericht hieß es, daß die 
Lienzer bi~hcr mit eigenen Saumpferden in 
2-3 Tagen über den Tauern nach Mitter­
sill gefahren seien. Sie häHen sich und 
die Tiere selb~l verpnegt und in den 
Tauernhäusern unentgeltlichen Unterstand 
gefunden. Zudem wären sie vom Matreier 
Zoll bcfreiL. Weiters wnrde in dem Schreiben 
vermerkt, daß d<Jdurch die Viehzucht im 
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Licnzer Gebiet geschAdigt wude. Auch 
werde die Au~fuhr von Tiroler und wel· 
sehern Wein über den Tauern stark. wam 
nicht ganz zurOckgl:hn. Da die Regierung 
aber in diuer Sache nicht nachgab. kam 
es, wie schon erwahnt, zu Schwärzungen. 

Zur üit der ill}Tischen Besetzung hOrte 
der regulare Warenverkehr Ober den Tauern 
gllnz..\.ich auf, da ja gsnz Osttirol, ein­
schließlich W,-MalTa, mit Karmen und 

Wilhelm Baum: 
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Die Grafen von Görz im 15. Jahrhundert 
(Siehe wau 1984/6,1, S, 11) 

VI. DIe llte5te LaDdesordD1l1ll dtr C"'acball Gön (28. 5. 1456) 

Es iSl nicht leicht, aufgrund der spAr. 
lichen Qudlen Ober den vorletzten Orden 
von Görz, von dem wir weder ein Porträt be­
sitzen noch ein Grab kennen oder wissen, ob 
und mll wem er verheiratet war, ein klares 
Bild zu gewinnen. b scheint jedoch, daß 
Johann bedeulender war ab es in der gllngi· 
gen LileralUr den Anschein erweckt. Johann 
muß zwiscben 1438 und 144] gehoren sein; 
als Erstgeborener dürfLe er also eher etwa 
1439/40 das Licht der Weh erblickt haben. 
NlKh der Befreiung seinc!i Vlllers durch Graf 
Ulrich II von Cilli übergab Hans Fresacher. 
der Lienzer IIIlO]"llmann, den Erbprinzen am 
10. 2. 1444 in Lienz an Ulrich, der ihn 
mit in seine U.nder nahm. Bis zu seiner 
Freilassung im A[lril 1453 hielt Iohann &ich 
in Glli, Agram und Warasdiu auf. Die Be­
richte Enea Süvios llber Saufgelage Hein-' 
rich~ IV. mit seinen Söhnen können sich ­
wenn sie nicht frei erfunden ~ind - wohl 
nicht auf ihn beziehen, denn bei seiner Frei­
lassung war Heinrich IV. bereiT! wieder ver­
haftet. Ober die Erziehung Jobann~ weiß 
man so gut wie nichts. 1446 bat er seinen 
Valer brienich nm Fiscbe, die es in Cilli 
nicht gäbe und 1447 um ein Pferd. 1448 
schreib! er aus Agram, er freue sicb, daß 
die Ellern sich versöhnt hatten, klagt 
aber, daß der VaLer ihm nie schreibe. 

Die zweile Gefangenschaft Heinrichs IV. 
kann nicht so lange gedauert haben, wie 
ofl zu lesen ist. 14~1 verhandelte Hein­
rich in SchOneck. Sumeredr. und Agrwn mit 
den eilliern. Am 20. 11. 14~1 amtiert er in 
Heinfels und am l. 12. 1451 auf Schloß 
Bruck, wo er Eberhard Kotmilzer das Lan­
desgericht im Drantal verleiht. Am 22. I. 
1453 machte Heinrich IV. in Toblach ~in 

Test.ament; erst danach dürfte die zweite 
Gefangenschaft Heinrichs IV. begonnen ha­
ben. Johann unterzeichnete wn 15. 4. 1453 
in Warasdin den Lossagimgsbrief gegenüber 
lJlrich [I. von Cilli und kam dann nal:h 
Lienz. Seine Mutler bes13ligle wn 30. 6. 
145] der St.l'dt Connons alle Privilegien; es 
erweckt den Anschein, als ob sie nm:t.chst 
die Regierung führte. Im August muß ein 
Landtag In Bruneck flir die Pustertaler 
Untertanen stattgefunden haben, da Niko­
laus von Kues sich flir diese Tl4l'ung enl­
schuldigte. Am 24. 8. 145] beanTwortete der 
Kardinal ein Ersuchen KatharinM. und Jo­
hanns wn Sammelerlaubnis für die Lienzer 
Kanneliten im Pustenal negativ. Am 19. 9. 
verlieh Johann seinem Kaplan Albrechl 
Pmzendorfer, der gleichzeitig auch der 
Kaplan des Cusanus war, Land in Innichen, 
Bereits zu Beginn des Jahres 1454 muß es 
aber rum Streit lWi.schen Johann und seiner 
.\iutter gekommen sein, da Kaiser Friedrich 

Krain auf Befehl Napoleons an die ",llIyri. 
scben Provinzen« angeschlossen wurde. 

Auf die Ersreifung der Schwärzer wurden 
zwar hobe Belohnungen gesetzt, doch die 
Aufseher, >tPrepostts(( genannt, hattenl 

wenig Glück, da die Bevölkerung die Aktio­
nen unlcrslUule und keine Hinweise gab. 

Als Tirol wieder österreichisch wurde. ver­
blieb das Gericht Matrei bei Tiro!. Die 
MautsteIle wurde nicht mehr crorCnel. 

Ill. darliber an seinen Verweser in Kamlen 
berichtete. Am 18. 3. muß Heinrich IV, 
noch gelebt haben, da Konrad von Groppen­
stein in seinem Namen Sleuern einnahm. 
Offemichtlich 8tarb er um OSlem 1454 im 
Gewahrsam seiner Frau. 

Graf Iohann bemühte sich nach der Aw­
schaltung seiner Muller. die 1454 in die 

Illnnere« Orafsehafl nach Görz zurlli::k­
gewichen zu sein scheint und im FrUh­
jahr 1455 mit venezianischer Unterstützung 
nrtlekkwn, dann in Heinfels inhaftiert 
wurde und nacb dem Vertrag vom 28. 4. von 
Sü!ian freigel~sen wurde und na.:h Görz 
zurückkehrte, wn eine Starkung der seit 
langem verfallenen Machtbasis der Oörzer. 
Zunacb~t einmal mußte er die Schulden 
seines Vaters bezahlen. Am 8. 6. 1454 
schrieb er an Konrad von Freyberg aus­
weichend, >~dB.!l wir nach abgang unsers 
Heben herren und vanus sllligen noch 
zu volkhömner regierung und gewaltsam 
o.icht khömen mit rauen, als sich gepürrt, 
bei'tecrt sein, sunderHch das wir uns in 
unsen benanlen Heben vatlers saligen 
gehaymen und langvergangen hllnnddn 
meht a1spald haben erinnern mügen. 
Darumb wir ew dann zu solichem nüczmalen 
genügsame und geplirliche anttwurl nicht 
wol thuen mügen. Nu haben wir unser 
Heb brueder und unscre landtleutl gemainck­
lich uns eiJu gemayn lanndllal(» vcraynt zu 
halllen als auf( sandt Banholomest.ag 
nachstkünfftigen, darauff wir zu volköm­

Eute&-Blatt der Landesordnung vom 28. 5. 1456.
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lieher regierung und rättlieher bese~ 
hoffen nJ khömen, und uns dann auch in 
!Olicher ewrer er;ordrung kOndlicher er· 
vam. Darumb so mllgt ir Ullll nach dem 
be.nanten Ianndtall umb solich vordrung 
wider anlanngen.(1 Graf Johann schützte 
hier aber wohl »Unerfahrenheit«: vor. um 
Zeit zu gewinncn. 

Der Laudlag In SülillD 8JD 14. (I. 1454 
.zeigt. daß Oraf Johann wie Kaiser Fried­
rich 11I. oder Herzqg SigismWld von Tirol 
"ersuchte, ~eine zerstreuten Besitzungen 
auch verwaltungsmäßig zusammenzufassen. 
Der GöTzer Besitz im Pustertal, Drautal, 
in Kärnten. am homo und an der Adria 
setzte sich ja au~ den veriiChiedensten 
Besitzungen mh den verschiedensten Rechts_ 
titeln zusammen. So hatte z. B. das Stift 
Os~iach Untertanen (Gruudholden). die auf 
einern Gebiet leblen. das eigentlich zur 
Grafsehaft Görz gehörte. Schon am 15. 9. 
1~~4 beschwerte sich Kaiser Friedrich m. 
über die Bchandlung dieser Grundholden: 
»Als wir dir vormals von des er&amen geist­
lichen unsen lieben andechtigen, des abbts 
zu Ossiach gcschrieben und an dich begert 
haben, bey deinen ambtleuten darob l.e ~cin 

und ro bestellen und du auch selbs in an 
dcr steur, so er auf sein leut und holden 
zu Luntz (= Lienz) und dassdbs wnb von 
der steur Viegcn, so wir am nachsten auf 
in sein gotzhaus geslagen haben, gelegt und 
getan habe, ungeirrel zu lassen, damit er 
die dester Cürderlicher inbringen und uns 

söhb umen anslags auf in gelan, an 
sawmnws tnlrichtten mochl, das aber nicht 
beschehen ist und im auch noch irrung 
daran getan wildet. als e!' uns hat lassen 
anbringen, des er sich bC$wert bedunkchet. 
begern wir an dicb•.•. du du noch 
selber daran und bey deinen amblleuten ... 
bestellest, damit der egl:nannt abbt ... die 
steur ... inbringen und uns .. , entrichten 
mug;((. Diese Urkunde wie auch ähnlil:he 
Dokumente zeigen, daß der junge Graf fest 
entsehlossl:n war. die Stellung der Grafen 
von Görz in ihren angestammten Hl:IT­
sehaftsgebieten wieder zu starken und zu 
eml:Ul:rn. In diesem Zusammenhang muß 
aueh sein durchaus neuzeitlicher Ver~ul:h 
gesehen werden, dil: Stcuerprivilegieu des 
Klerus in der Grafschaft zu beschneiden und 
auch die Gerichtspri,"'ilegien (privilegiulll fo­
ri) einzu~ehränken. All diese Versul:he zei­
gen uns die BemOhungen, einen modernen 
Staat mit uneingeschränkte!' Hoheit übl:r alle 
Untertanen LU iiChaffen, wie dies für die 2. 
Halfle des 15. Jahrhundens l:harakterislisl:h 
wurde. Dazu gehörte aUl:h die SUlr kung der 
Vcrtddigungsbereitschaft. Noch 14~4 bewil­
ligte er Georg von Villanders Stl:ul:rn zur Re­
novierung der Hdmburg in Ktllmen. 1461 
orduele er eine Renovierung und den Aus­
bau von Burg Heinfets im Pu~tl:rtal an, die 
ihm zeitweilig als Residenz diente. 

AJs Joharm spürte. daß Kaiser Fril:dril:h 
111. den Drul:k, dl:n l:f schon auf seinen 
Vate!' l:lUsgeübt halte, fonselzte, verbündete 

In eigener Sache 
Die Nummern 1985/1 bis 5 der Osttiro­
ler Heimatblätler waren inhal1licP'lan be­
stimmte Termine gebunden. Damit kam 
es zu untiebll8men, aber unvermeidlj­
eP'len Unterbreehun';len mehrerer l8u­
fender Reihenvertiffentliehungen. Der 
ScP'lriftleiter bittel die betroffenen Auto­
ren um Verständnis und Geduld. 

W 

er :>ich am 26, I. 1455 in Lknz mit Herzog 
Sigismund ,"'on Tirul und Gmf Ulrich II. 
von Cilli. Die drei Bündnispartner ,"'erpflil:h­
teten sich, gegemeilig Beistand zu leislen. 
außer bei einl:m Krieg gegen Venedig, bel 
dl:m sie nur zu wohlwollender NeutraliULt 
verpflichtet waren. Kurz darauf kam es zum 
Beschluß des vl:nl:ziani~l:hell Sl:nates, einen 
Buten an Johann sowie zum SiHianer Aus­
gleich mit Katharina von Gürl. zu senden. 
Am 9. 5. 1455 Jeistl:le Johann in Venedig 
den Lehnseid für die Gebiete, die die 
Grafen vom früherl:n Patriarchat Aquileja 
als Lehl:n haUen. Dabei versprach er, alle 
Verträge zu widerrufen, dil: l:T l:twa gegen 
Venedig gl:schlussen habe. Anschließend 
scheinl Johann wiederum mit Ulrich von 
CiUi über einen Tausl:h der adrialbehen 
Besitzungen gegen die Grafschaft Onenburg 
verhandelt zu haben, womit er altl: PlAne 

Brief Kaiser Friedril:h IlI. an Graf Johann von Görz vom 2.'1. 9. 1454 mit der Aufforderung, dic Lil:nzcr Grundhulden Jes Ables von Ossiach 
nicht in der AusübuD.g ihrer Steuerpflicht zu beirren. Innsbl'uck. Tiroler Landemrchi v, Sigmundiana XVI, 
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seines Vaters wieder aufgriff. Leider 
ist der Vertrag von 1455 nicht mehr er· 
hallen, in dem Graf Ulrich den Görzern 
die Erbschaft der Grarschafl Orteobura 
zusieberte. Katharina hielt sich mit 
ihrem jüngsten Sohu leonhard nun in Görz 
auf. Am 6. 10. 1455 forderte sie iu Venedig, 
daß einer der bciden regierenden Grafen 
(Johaun oder ludwigl in Venedig seinen 
Wohnsitz nehmen soUe. Der zweite Sohn 
Lud.....ig wird am 10. I. 1456 zuletzt als 
lebeud erwallnt und muß kurz darauf ge­
storben ~In. Johann bestätigte am 24. 4. 
1456 die Stiflung des Spitals von Nieder­
dorf im Puslerlal. 

InnenpOlitisch versuchte der junge Graf, 
die Wirtschafl durch Rechlssicherheit und 
geordnete Verhältnisse anzukurbeln. Erst­
mab seit Mdnhard 11. und Heinrich 11. er­
fahren wir jetzl wieder eLwllS über Auf­
bauarbeit im Staat. Die Lande50rdouDI 
vum 28. 5. 145ti halte zu einer neuen 
Erslarkung der Grafschaft führcn können, 
wenn nicht die Ungunst der Zeitverhalt­
nisse und dynlIStische Problemc alles ver­
hirlden häLten. 

Erwahnt wurde sie 1925 von OUo Stolz 
in der )Geschichtc von OsUirol« und 1939 
iu der nLaudesbeschreibung von Südtirolt< 
und 1939 von Ouo Brunner in seinem be­
rühmten Werk »Land und Herr5chaft. 
Grundfragcn der Lerriloriakn Verfas~ungs­
geschichte ÖSlerreichs im Mittelalter«, wo 
es in der 5. Auflage S. 220 heißI: nDie hier 
sichLbar wcrdende Tendenz. die Vordere 
und Hintere Grafschaft als ein Land zu­
sammeruufasscn, ist nicht mehr durchge­
führt worden«(. Da dieses wohl einzigarLille 
Dokument, das bisher noch nie ediert wur­
dc, nie näher behWlddt wurde, soll hier 
nun der hauptsitchliche Inhalt wiederge­
geben we'rden. Eine voll~tandige Edition er­
folgt von mir in Kürzc. Die Handschrift 
2627 im Tiroler Landesarchiv Innsbruck be­
wahrt den TC:>lt auf. 

Inhalt der lande.sordnung 
nHienach ISI vennerckt die ordnung, so 

der hochgeborn furst unnd herr graf 
JohaI1flS, pfallcnnLz!lrave in Kernnden, 
grave zu G6rtz unnd zu Tyrol etc. nach 
anrueffen unnd belc seiner gnaden gemainer 
lannds~haft von sein selbs, auch seiner 
gnaden bruder unnd der benanmen ge­
maincn lanndschaft kunftigs nuelzes unnd 
fromens wegen e.J.knthiilben in seiner gnaden 
herrschaft durch sein due und lanndleut ral 
vom adel auch derselbt'ngenanntzen ge­
maincn lanndschllft hievcrn unnd dllrtinne 
ze Lannde zu G6rtz furgenomen hat und 
die geschaffen allenlhalben in seiner gnaden 
henschaft zu berueffeu lU hallen, zu 
prauchen unnd nac.hzugeen. Unnd 50licb 
ordnung ist beschchen am freitag nach 
gotsleichnamsltlg nach Chrisli geburde vicrt­
zehnnhundcrt unnd darnach in dem sechs 
undfunflzigislcn jarcn.«( 
§ 1: Alle Hauptleule, POegcr, Richler 

und Bürgermei.\ter in der Grafschaft 
Görz sollen dafür sorgcn, daß nie­
mand durch Prokuratoren (Advo· 
katen) oder Redner überrumpelt 
oder beschwert werde. 

§ 2: Pfleger, Richter, Richterknechte, 
Notare, Gerichtsschreiber oder 
Fwnbotcn dürfen keine Prokurato­
ren st'in. (Gewallenteilung!) 

§ 3: Unverheiratete Töchter, die keine 

elternlose MAdchen unter 16 dUffen 
nicht ohne Zwtimmung des Vor­
mundes verheiratet werden. Zu­
widerhandelnde verlieren ihr Eirbe 
von Seilen der Eltern, rueht aber 
von anderer Seite her. 

§ 4:	 Wer: sieh gegen diese Ordnung heim­
lich verheiratet oder dazu verhilfl, 
soll nacb Naehweis der Tat an den 
Grafen ausgeliefert werden und »)als 
die, die wider unmer gebot unnd 
der lanndsehafl freyhait nir. gehalten 
haben, genomen wrnd gestraft wer· 
den«. 

§ S:	 Bei einem Genchtsurteil über eine 
dritle Person soll in Zukunfl kein 
BOrge ITlebr notwendig sein, wie e~ 
früher war. 

o 6: Da dem lande großer Schaden 
durcb Verkaufe der Schweinetreiber 
entstand, ~oll ein Geschaft mit die­
sen keine Rechlskrafl mehr baben. 

§ 7:	 Die Gerichlsschreiber sollen an Ge­
bUhren nicht mehr nehmen als 1 
Pfund bei einfachen und 2 Pfund 
bei größeren Urteilen. 

I 8: Regelung von Fehde und Absage: 
Derjenige, dem abgesilßt wird, soll 
sich beim Hauptmann, Pfleger oder 
Richter melden und ihm die Ur­
sache der Ab.'i8ge miucilen. Wenn er 
sich erbielet, die Sache nach Landes­
recht abzuwickeln, soll der Richter 
oder Pfleger des Gerichtes, in das 
der Absagende kam, die sache in die 
Hand nehmen und dafür sorgen, 
daß auch der Absagende sich dem 
unterwirft. Es kann sich aber auch 
jeder, dem abgesagt wird, Wl den 
Grafen oder seinen Hauptmann 
wenden, Wer anders absagt, soll 
bestraft werden. Niemand darf ihm 
Behausung oder Essen geben. Wem 
wider diese Ordnung abgesagt wird, 
soll dies an deo Hauplmann melden. 

§ 9: Wer die GerichlSrecbte des Grafen 
verletzt, 5011 bestralt werden. 

§~:	 Wer abgesagt: hat und die Frei­
heit der Leute bedroht, darf fcsl­
genommen werden. 

§ 11:	 Es ist verboten. »frembde weg sech 
zu suechen oder wanndernll. Han~ 

deH jemand dagegen, kann man es 
den Pflegern oder Richlern melden 
oder ein »landgschray« machen. 
Wer so etwas weiß und verschweigt, 
soll bestraft werden. 

§ 12:	 Unzueht soll nach dem landes­
rechr an den StätTen bestraft werden, 
wo sie geschieht. Wenn einer enappt 
wird, soll er entweder eine Bürg· 
Bchaft erbringen, daß er sieh bci. 
seinem Richter meldet oder er wird 
vom nitchsten Richter verurteilt. 

§ l.l:	 Alle Pfleger und Richter sollen 
dafür sorgen, daß nrechls maO und 
waage gehalden werde« und das 
überprüfen und Zuwiderhandelnde 
bestrafen. 

§ 14:	 Da wegen der Redner und Advoka­
ten »grosse be5<'hwamuss« ist, wird 
festgesetzt, daß alle Redner um den 
von alLers her festgesetzten Lohn 
reden sollen. Wer fUr einen Richter 
ein Urteil versiegelt. soll die Ge­
bühr von einem Pfund Berner erhal­
lern. 

Die Görzer Landesordnung steDt somit 

Rechtsunsicherheit in der Grafschaft Görz 
zu beenden und besonders das Fehdewesen 
zu regeln. Es zeigen sich schon in dieser 
Zeit Klagen gegen übervorteilungen durch 
Anwälte (Prokuratoren und Redner) und 
Behörden und der Wunsch nach einheitli­
cher Gebührenordnung. Der übergang von 
der Selbsthilfe in Streitfällen zum Polizei­
staat markiert den übergang zum modernen 
Staat, der mit der mittelalterliehen Selbst­
hilfe unvereinbar ist. Es iSI nur zu be· 
dauern, daß dem Reformwerkde~ Grafen 
Johann keine langeren Früchle und Wirkun­
gen beschieden waren. Die Entwicklung 
führte dazu, daß der Görzer Be.~itz in Kärn­
ten von· Kaiser Friedrich 111. annektiert 
und dic Restgrafschan im Jahre 1500 mit 
Österreich vereinigt wurdc. 

Aloig Kofler: 

Naturkundliche Raritlllen 
aus OslIirol 

Schmarotzer-Hummeln 
(Psilhyrus div. spp.) 

)IDie Psitbyrus gleichen so sehr den echlcn 
Hummeln, daß der Anfänger Scbwierigkei­
len hat, besonders die Männchen zu untcr­
scheiden(c, so schreibt schon Schmicde­
knecht in seincm 1062 starken Werk über 
IlDie Hymcnoptercn Nord· und Mitteleuro­
pas« im Jahre 1930. Alle Insekten mit Saa­
tenbildung (Wespen, Ameisen, Bienen, 
Hummeln) müssen es sich gefallen lassen, 
daß andere Arten sich einnisten und die 
fremde Brut großziehcn lassen. selber aber 
nicht oder wenig arbeiten, abo keine 1/Arbci· 
terwte(l haben. Den Schmarotzerhummeln 
fehlt der SammcIappaI1lt für den BlUtenpol­
len: daran kann man die Weibchen gUl er­
kennen (s. Abb.); die Ilinterschienen sind 
außen gewölbt statl nach und gleichmäßig 
behaart statt kahl. Aul~erdem ist die Hinter­
leibsspitze eingekrUmmt und die lelzten 
Bauchsegemente haben eigentümliche lei ­
sten. Bei den Mannchen ist die ßehaarung 
struppig und nicht so glatt wic bci den Hum­
meln, auf dem Kopf immer 5<'hwarz, die Flü· 
gel sind dunkler und die Punktierung der 
Oberseite g1anzeoder (~. Abb.). 

~ .,,"'h," P'I;"- .
 
Hinlerbfine van Bambus (Links) und Psilhyrus
 

Aus Osttiro1 sind bisher insge51Ul11 7 
Schmarotzerhwnmd-Arlen bekannt gewor­
den, davon konnle der Autor 5 selbcr finden 
und eine erstmalig nachweisen: P~ilhyrus 

barbutcllus, bohemieus, campeslris, distine­
tus, navidus, quadricolor, rupestris und syl­
vestris, das wären die zoologischen Namen, 
die mWl überset.zn köunLe. 

Der Befall der Hummelncster durch die 
meist spezifische Schmarotrerart erfolgl of­
fenbar durch Eindringcn dcs Wcibchcns in 
ein Nest und Umbringen der Königin, die 
Wirtsstiere ver~orgen dann die falsche Drut, 
eigentlich wie beim Kuckuck und auderen 

Wit .....en sind, unter 18 Jahre alt und einen Versuch dar, die spätmittelaHerlichc Schmarotzern. 
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Norben Hol zl 

Der »märchenhafte Lügner« 
Franz v. Defregger zum 150. Geburtstag 
Beim Reimmichl iu es nachzull'sen: LUg­

ner nannte man ernst im bll.uerlichen Osttirol 
einen guten GschichtenertithJer, einen be­
sonders phantasiebegablel1 Fabulierer. In 
seinen Bildern ist Defregge-r einer der g1an­
zendsten Fabulie-re-r. Wer kann sich heute 
den Hafer, den Haspinger, den Speckbacher 
oder das Letzte- Aufgebot anders vorstellen 
als sie Defre-gger gemalt hat? Dabei bat 
Defregge-r die Helden von Anno 09 ebenso­
wenig gekannt wie wir. Auch Karl May hat 
den Wilden Westen meht sdb~t erlebt und 
doch prägen sein Winnetou uud sem Old 
Shatlerhand unsere Vorstellung. Beide ha­
ben ... ieh, wic im Zeitalter der Begeisterung 
fUr Hi~lOrisehe~ üblich, glänzend vorbereite! 
und phantastisch ergänz!. ,>LUgner« ist in 
diesen Fällen ein Kompliment. 

Defreggers Kindheit und Jugend spiegeln 
auch die Schattenseiten der sog. guten alten 
Zeit wieder. Osuirol erlebte 1833 eine der ge­
fUrchteten Blalternepidemien. Am 30: April 
1835 wird am Ederhof (damals Gemeinde 
DOlsach) Franz als zweite; Kind des Miehael 
und der Maria Defregger geboren. Als Franz 
6 Jahre alt ist, strrbe-n seine- Muttrr und zwei 
seiner Schwestern an Typhus, aue-h Franz er­
krankt schwer, gibt drei Woe-hen kaum ein 
Lebenszeichen von sich, Ubersteht aber die 
Epidemie. 1858 stirbt Defreggers Vater, erst 
53 Jahre alt. Franz, 2Jjährig, ist nun Hof­
erbe. Sein Weg scheint klar vorgezeichuet: 
Bauer am Ederhof. Er bleibt nur 2 Jahre am 
Hof. Auch die härteste Arbeit schützt nichf 
vor eiuer Mißernte und vor Hunger. Öster­
reich fUhrt 1859 in Italien Krieg mit Frank­
reich, Nicht nur die wirtschaf1liche Lage des 
Staates, auch die des Be.rgbauern am bels­
berg ist miserabel. Der 25jährige Defregger 
verkauft den Hof und zahlt &eine einzige 
Sehwester aus. Ursprüuglich wollte Defreg­
gel' mit zwei Nachbarn uaeh Amerika aus­
wandern. Dieses Vorhabeu hält. &eiue Zeil:h­
nung )lDer Auswandererrat,< fest. Ein Ver­
wandter schreibt verlockende Briefe aus 
Amerika, doch als der stirbt, sinkt die 
Amerikabegeisterung der Dölsaeher. 

Was will der Franz, der 25 Jahre all ist 
und nichts gelernt hat? Warum den Hof, sei­
ne einzige Existenzgrundlage verkaufen, ob­
wohl ll1tere Freunde und Verwanute drin­
gend davon abraten? 

Angeblich hitt Frallz schou als Zwölfjähri­
ger eine besondere Begabung gezeigt. Er hat 
einen Guklcnschcin ~ trefl1ich ullchgezeich­
nf:l, daß er ansland~lo~ angenommeu wurde. 
Der Vater muDte die AHnahme des gezeich­
neten Gelu,\cheille~ verhindem. Hat der Bub 
~irklieh cin ~elte/le~ Talelll? Das ist heule 
~Lhwcr zu beurteilen, deull seine frühen 
Zeichnungen - ~eill Euke! Hans Peter 
Dcfregger in MÜllchen be~il:lt solche; ein 
frühes Bildl mil einer Waldkapclle nebst 
Häuerlcin i,r im Holel Dcfreggerhof am 
IseJsberg zn f".ehell (nicht zo bewundern!) ­
wirken hiltlos, gehen über Hürgerschnlni­
veau kanm hinaus. Franz wandert nach Inm­
bruck, in der Tasche das Geld vom verkauf­

lcn Hof und ein Empfehlungsschreiben des 
DOlsacher Pfarren an uessen ehemaligen 
Studienkollegen Prof. Michael Stolz. Stolz 
hilft dem Franz ein bißehen beim Zeieh­
nen. Franz zeiehnel jetzt seine beiuen 
Kameraden Troger und Grismann, die auch 
nieht mehr nach Amerika auswanuern wol­
len, sondern {roh sind, bei der luns­
brueker Stadlkapelle aufgenommen zu 
weruen. 

Der Professor Stolz erkennt zumindest, 
daIJ Franz tur dic Hildhauerei kaum ge­
eignrl ist. Er ~oll zeie-hne-n und malen 
lernen. Defrrggrrs großes Ziel ist Mün­
chen, die Kun~takademie, damals die 
Traumfabrik drr drutschen Historienma­
lerei. Stolz uimml Defregger mit zum be­
rühmten Akademieplofe~~or Franz von 
Piloty. Dor! sieht er nNero auf den 
Trümmern de~ brennenden Rom<\. Defreg­
ger ist hingerlssen vor Begeisterung. Er 
kanu dwnal~ nicht s;eahnt habeu, daß 
spätere Generationen seille Werke iu dem­
selben Saal der Mündlller Lenbaehgalerie 
hängeu werden, in dem Pilotys Nero zu 
bewunderu ist. Prof. Piloty ist von deu 
Talenlproben des Bers;bauernbunrheu aus 
OsUirnl verständlieherweise nichl hinge­
rissen. Er empfiehlt ihm die Vorbereitungs­
klasse an der Kunstgewerbe~ehule; (ür 
einen Künstler bedeutet das »Taferlklasse«. 
Aber Defregger gibt nicht auf, er zeichnet 
uuennüdlich. Er begiunt z.u malen - das 
erste ölbild zeigt eine Timler Familie 
»Um den Herd«. Defregger kommt in 
Müncheu uicht weiter. Er will aber weiter­
kommen. Er riskiert den Aurbruch in die 
Stadt der Maler, nach Paris. Dort das 
damals Mndernste zu erleben, aber auch 

die fast schon gewohnte Enttäu!iChung. 
Die Akademie in Paris weist ihn ab: Man 
sieht kein besonderes Talent, er sei ;tU ali, 
um sich noch zu entwiekeln, ~aubt man; 
mit den FranzOsischkenntnissen i~t e~ auch 
nicht weit her. Defregger bleibt zwei Jahre 
in Paris, studiert privat, arbeitet verbis­
sen. Er wird immer arbeiten wie ein 
Bergbauer , nur mit anderem Werkzeug, 
vom Morgengrauen bi~ zum Abenu. Stun­
denlang ist er im Louvre. Dcfregger be­
wundert die Technik der aUen Niederländer 
und die der modemen Franzosen, dic in dic 
Natur hinausgehen und nicht nur im 
Alelier hacken bleiben, um dort historische 
Posen zu gruppieren. Paris wird in seinen 
~pa.leren Werken immer wiederkehren, ob­
wohl das die Zeitgenossen lange nicht ge­
sehen haben oder nicht sehen wollten. 

Vorersl muIJ Defregger Paris den Rücken 
kehreu. Seine finanziellen MiLLe! gehen 
zur Neige. Finanziell abgebrannt nüchtet 
er in die engere Heimat, nach OsttiroL 
Malrei, Virgen (er zeichnet die Burgruine 
Rabenstein), PrtLgraten und schließlich der 
versteckte~te Winkel, Inncrg~chlöß, sind 
seine Stationen. Am Fuß de~ Groß....rnedi­
gers, den er auch immer wieder zeichnet 
(heute u. a. in der Familienehronik bei 
Hans Peter Defregger), mietet er eine Alm_ 
hOtte. Ein alter Gernsenjager. der )Staller_ 
Nantl« kocht fOr ihn, Defreflger malt ihn 
1865. Jetzt ist er 30 Jahre air. fOr die 
Kunstwelt ein Nichts, vers[eät im hintersten 
Winkel deos Landes. Ausgerechnet diese Zelt 
ist I;Unst1rrisch vielleicht seine frucht­
barste. In Notizbüchern skizziert er Ideen, 
oft nur in BriefmarkengrOße - Papier 
ist kostbar, er muß sogar damit sparsam 
umgehen. Die Notizbüchln sind in Mün­
chen erhalten: Viele dieser Skizzen werden 
einige Jahre später als gewaltige GemlHde 
wiederkehren. Eine unglaubliche Saat wird 
aufgehen. 

Den Mann im scheinbar hoffnungslosen 
Abseits erreicht im Herbst 1866 ein Brief, 

Derrrggrrs Grburlshaus in Stronach Nr. 7. Der Hofbrannle 1936 ab und wurde im gleichen 
Jahr wieder aufgebaut. 
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uber den er vor Freude in die Luft springt: 
Eiil Platz in der Kunstakademie in Mün­
chen ist frei, beim berühmten Prof. Piloty! 
Ah Defregger sein Studium 1870 bcendet, 
ist er 3S Jahre alt und noch eLwas; Er 
ist bereits ein ~rilhrn.ter Mann! Defregger 
schafft den Durchbruch Ubcr Nacht. Mit 
einer Skizze zum "Ver'A'undelen Jllger« hat 
Defregger die Akademie betreten, Das Öl­
bild bietet er auf der Münchner Inter­
nationalen KWlsLaussLcllung 1868 um einen 
Preis an, den er selbst als ülx-rhöht 
empfmdet, für 700 Gulden, damals eine 
t'norme Summe. Zu Defreggers Er~aunen 

ist das Bild sofort verkaoft und erregt Auf­
sehen. Der Akademieneuling hal den Nerv 
des damaligen KunstpublikUms getroffen. 
Es folgen PorlrlHs, die Gulden tröpfeln 
immer rascher. Und dann rauscht es im 
deulschen KunSLhlällefVo'ald, der große 
Wurf: llSpcekbacher und sein Sohn 
Ander1(( - ein MonumentalgemaIde, das 
heute im Tiroler Landesmuseum Ferdinan­
deum zu bewundern isr. Hier i~t Defreg­
ger >.>der Ddreggef( geworden. Dieses 
und spätere Anno-Neun-Bilder fallen in 
eine Zeit pal.riotischer Hochstimmung. 
Eine Vielzahl von Drucken l.lL:lsen Defreg­
ger mr die breite Öffenrlichkeit bis heute 
als den Maler des Tiroler Freiheitskampfes 
erscheinen. MerkwUrdigerweise machen die­
se Themen hOChstens 2 Prozent des Ge­
samtwerkes aus. 

An der Schwelle dcs Ruhmes scheint 
noch einmal alles aus und vergeblich zu 
sein. Eine rAtsclhafte Lähmung wirft ihn 
nieder. Er kann ~ich kaum mehr bewe­
gen. Die Änte in Bayern sind ratlos. Die 
einzige Empfehlung: Er möge nach SUdtirol 
fahren, vielleicht helfe ihm das wärmere 
Klima. In dieser verzweifelten Situation 
koaunL Defregger nach Bozen und arbeitet 
im Liegen weiter, Der Gelahmte bietet 
sein Letzte~ auf. Er arbeitet an den dyruuni­
sehen GesUlIen des nLetzten Aufgebotes(•. 
Die Ärzte erklären Defregger fUr unheilbar 
krank. Seiner Braut Anna Müller bietet 
er an, die Verlobung aufzulösen. Sie 
steht jl"tzt erst recht .ru ihm und läßt 
sich om 28. Juni 1872 mit ihm in seinem 
Krank.enzimmer lrauen. Ihre Ellern sind 
die einzigen GlisLe. Der schwerkranke 
Defregger malL nuu auch religiö~ Themed. 

Ein Franz ObersLeiner, der laut Defl'egl 
gers Lebenserinnerungen »als Bauemarzt 
in der l ielUer Gegend einen guten Ruf 
halte,(, erfahrL \'on Defreggers Schwester 
vom elenden Zustand de~ Franz, Und jet"lt 
geschiebt so etwa~ wie rin Wunder: Dje 
Roßkur des Dorlbaders heilt innerhalb 
von Mht Tagen jenen Mann, dem die 
beslen Ärzte der Epoche überhaupt nichl 
helfen konnten. 

Im Sommer 1813 ist Defregger völlig 
gesund. Er stUrzt sich in die Arbeit. Er 
ist wn Höhepunkt seiner Schaffensfreude 
und in wenigen Jahren an! Höhepunk.t. 
~eines Ruhms, 1878 ernennt König Ludwig 
11. den Maler zum Professor der Histo­
rienmalklasse an der Akademie der bilden­
den Künste in München. Weitere Ehrungen: 
Erhebung in den persönlichen Adelsstand, 
als erster Künstler wird er EhrenbUrger 
von MllDchcn. Seine Bildel erzielen HOChst-

Franz Defregger - Fotografie 

So zeichnet %ich der 43jahrige Defregser 
(sämtliche Zeichnungen aus der nicht ver­
öffentlichten Familienchronik, aufgenom­
men beim Enkel des Malers Han~ Peter 

Defregger in Mümhen) 

So zekhnet Defregger am 11, 7. 1878 seine 
tUchtiSt Frau, die Mutter von 7 Kindern wird 
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preise, Mustert im geswntc:n Reich und in 
Österreich reißen sich um Defregger, Anna 
Defregger vefVo'alLet da~ ~tandig wachsende 
Vermögeil. Die Zukunft der ebenfalls rasch 
wa,l;;hsenden Familie ist geSichert, Die 
Delregger ha~n 7 Kinder, die beiden 
M3.dchell sLerben früh, seine S Söhne fOhrt 
Franz v. Defregger so wie das Oberhaupt 
einer bauerhehcn Gmßfamilie eben Kinder 
fuhrt. In seiner Wahlheimat München bleibt 
der alte Defre:gger beherrschender Mittel­
punkt einer Großfamilie, in seiner Villa 
bege8Jlen sich die Großen am Politik und 
Kunst. 

Auch der ältere Defregger bleibt ein 
Viehnaler, Nach einer Schätzung seines 
Enkels Hans Peter, der im Rosenheimer­
Verlag ein großes Defregger-Buch heraus­
gebracht hat, hat Defregger an die 3500 
Gemalde geschaffen. Das Erstaunliche isl, 
daß diese Vielzahl weder zu seineu leb­
zeiten noch heuLe je die Preisc gedrückt 
haI. Defregger war immer gefragt, denn 
das ist das Wesen dieser KunsL; Auch der. 
der sich für Malcrei gar mchl interessiert, 
mag einen Defregger - und sei es nur als 
Kavitalanalge. Defregger war und ist eine 
sichere Kapilalanlage. EmigranLen haben 
1933 zahlreiche seiner Werke nach Amerika 
mitgenommen. 

Die Vielrnalerei dürfte zwei Wurzeln 
haben: Eine in seiner Herkunft von einem 
kargen Berghof, auf dem man gewohnt war, 
von frUh bis spät zu schuHen - es ist die 
Urangst, den Winler nicht ohne Hunger 
zu ubl::rstehen. Dazu kommt die zweite 
Angst: Noch einmal eine so fürchterliche 
Krankheit zu erleben, die es womöglich 
verhindert, den Pinsel zu bewcgen. Defreg­
ger hat bis zu seinem Tod 192J gearbeitet. 
Er war 86 Jahre alt und füsl blind, Dureh 
seinen Ordnungssinn wußLe er ü~r genau, 
wo die einzelnen Farben standen, Eine 
Skiue seines Sobnes zeist ihn mit Monokel, 
den Arm auf eine Staffelei gestUtzt - so 
stark Will' das Zittern ~einer Hand. Sein 
Wille aber war sLärker als das körperliche 
Gebrechen. Defrellllcr war e~ gewohnt, die 
Zähne zuswnmenzubeißen und nicht aufzu­
gebeu. Troll Ruhm und Reichtum war er 
persönlich immer bescheiden geblielx-n, 
Die S4jährigc Filomena Plankensteiner•geb. 
DefreglJet aus DOlsa.ch erinnert sich heule 
noch, wie der ))Professor« ihren Vater 
immer wieder besucht hat. Er habe ge­
sprochen wie ein DOlsacher, seine lieb­
lingsspeisen seien Sehlipfkrapfen und Knö­
del geblieben; als besondere Kö~tlichkei.t 

ließ er sich Speck und Pregler au,~ Dölsach 
nach München schicken. Allen Verwsndten 
schenkte er Bilder, viele hat er gezeichnet 
und gemalI. Er hat seine OsttiroJer Ver­
wandten auch finan1.iell unterstützt, doch 
als einmal ein Bittsteller au~ DOlsach bei 
ihm in MUnchen mit dem Fiaker vorfuhr, 
ließ er ihn leer ausgehen. Er, der b<erUhmte 
Professor und reiche I,Herr von« hat den 
Weg vom Bahnhof in die Königinmaße 
in seine Prachtvilla immer noch zu Fuß 
zurückgelegt. 

Bleibt die Frage nach dem helJtigen Wert 
der Werke jenes ))großes Meisters Defreg­
ger«, dem Johann Strauß 1882 sein Opus 
4j;4 »Ul Vcrchnmg« aewidmet haJ:, den 
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Walzer zu Defreggers Gemalde ))Auf dem 
Tanzboden«(. Wenn eines der etwa 500 
Mädchenporträts in eille Auktion kommL. 
dann ist es unter 300 bis 400.000 S nicht 
zu erhalten. Die Monwnentalgemälde hän­
gen in den großen Museen oder sind der­
zeit wieder in dell Depots verschwunden. 
Um die Nachfrage nach Defregger zu be­
friedigen. kamen und kommen laufend Fal­
schungell auf dell Markt. Allein vom be­
kannten Porträt des Sarntaler Wegmachen 
sind drei verschiedene Falschungen bekannt. 
Hans Peler Defl'egger glaubl. daß von 10 
Gemälden. die ihm heuLe zur Beurteilung 
vorgelegt werden, bis zu 8 Fälschungen 
sind. E~ isL also nicht alle Leinwand 
garanLicrt Gold, anf dcr die Signatur 
»Defr.« oder »Defregger« steht. 

Wer seine Bilder heute beLrachtet, erkennt 
deutlieh die zwei Seelen in Defreggers 
BrusL: Da ist der Porträtist, der Genre­
maler nnd Historienvirtuose. der den Leu­
ten dll.ll gemalt hat. was sie gerne wollten 
und kannen; Szenen aus der stets heilen 
Tiroler Berghauemwelt, wo nie gearbeitet. 
wird. wo nie ein Tropfen Schweiß meßt: 
Der GeSlmdbrunnen aus Tirol mit den herr­
liehen Trachten und dem stets fröWichen 
Lächeln. Die Salontiroler. Dazu ist zn be­
merken. daf.\ die Memchen vor 100 lallren, 
nach dem ersten großen Einbruch der Tel;h­
nik romantischer und nostalgieanfälliger 
waren als wir heute. Mall hat an die patrio­
tischen Posen und an das kerngesunde Land­
leben uneingeschränkt geglaubt. Defregger 
hätte schon von der Kehrseite aus eigener 
Erfahrung berichten können, aber das 
wäre dwnals nicht 50 freudig gekanft 
worden. In Paris hat er die Kommune 
gemalt. aber der Defreggcr, der die fran~ 

zOsiche Kunst studiert hat, war in ßayern 
kaum gefragt. Dort bestellte man heroisches 
Volk. fesche Madln und Burschen. Ver­
stel;kt vor der öffenrlichkeit entstanden 
private Bilder: Gestalten wie von Dallmier. 
Seine Kinder malt er duflig wie ein Degas. 
Diese Bilder schenkt er zu Weihnachten 
und zu Gebur1sragen seiner Frau, Freunden 
und Verwandten. Die meisten dieser Werke 
sind heute noch im Privatbesitz. Das ist 
der andere Defregger, der sensible Künstler, 
der die frohen Impressionisten kennenge­
lernt und verarbeitet hat. Frankreich pochte 
noch lange weiter Ln vielen »heimlichen«( 
Werken. LWlge llach seinem Tod war es 
der lnnsbrucker Prof. Hammer, der als 
ersLer darauf aufmerbam gemacht hat. 
Dieser ),anderC'« Dcfregger ist es, den die 
heutigen Kanslhistoriker am höchsten 
schälzen. Defregger, de.~.~en Epoche manche 

Bild oben: Defregger 1879 - Er war für 
jeden Spaß zu haben. Unter den Holzpfer· 

den sLchl ,)Bewcgung um jeden Preis~( 

Bild unten: Defrcgger zog sich in eine Alm­
hOtte zurOek, dort zciehnete er InnergsehJöß 

gegen die Venedigergruppe 
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mit dem Wort »Def~ggerei(( glauben be­ Schmied von Kochel. Der Museumswll.rter, 
lächeln zn dllrfen, war seiD.en Zeitgenossen ein MUnchner so typisch wie aus dem Bil­
doch um einig~ voraus. Als Kllnsller ist derbuch, meint, er hlltte, wenn er an 
er wesentlich mehr als ein Gschichtener­ DeCreggers Stelle gewesen wllre, »dieses 
zähler ans den Tiroler BergeD. oder der Buidl« nicht gemalt, denn da kämpfen 
Verklarer des Tiroler Freiheitskampfe.'l von ja die heldeuhaften Oberbayern gegen jene 
Auno Neun. Nie fließt Blul auf diesen bösen österreichischen Besalzer, die die 
Bildern; die heimkehrenden, siegreiebeu Bayern, noch dOLU unter Wortbruch, nie­
Tiroler haben keinen einzigen bayrischen dergemelzelt haben. 
Feind gefangen, nur Franzosen mit einer Hätte Defregger den biederen Müuchner 
französischen Fahne. Niemand soll beleidigt Museumswärter gehört, vermullich häHe er 
sciu. Defregger hat zur Harmonie zwischen geschmunzelt - er war kein Nationalist,
Bayern und Timl beigetragen. So kommt er war ein Men~ch, der trotz vieler Ent­
es, daß sich die Bayern fllr den Tiroler täusehungen und Niederlagen bis ins hohe 
Freiheitskampf heute noch uD.befangen Alter sein heiteres Wesen erhalten hat. 
begeistern, obwohl sie einst auf der Defregger-Enkel Hans Peter weiß von sei­
)anderen(( Seile gestanden sind. In der nem Vater, daß »der Großpapa« Musik 
Lenbachgalerie in Mllnehen hangt eines geliebt hat, beim Arbeiten oft gepfiffen 
der wenigen Kolossalgemlllde von DeCreg­ und alle OsUiroler »SChnaderhilpferln« 
ger, auf dem es wild zugeht. Erstürmung gesungen hat, wenn ihm etwas besonders 
des Roten Turmes in Mllnehen, im MiUel­ gut gelungen war. Und gut gelWlgen sind 
punkt der altbayerische Kraftlackl, der ihm viele seiner llber 3000 Werke. 

Immer wieder zeichnet und malt Defregger seine Kinder auf Bildern, 
die,bis heute in der Familie geblieben siud 




